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Das Buch


und die Autorin


Pia, Swantje und Kerstin haben sich als Studentinnen in Göttingen kennengelernt – und gemeinsam festgestellt, wie sehr sie den lockeren Umgang mit Sex und Erotik lieben. Als die drei Pastorentöchter nun eine Wohngemeinschaft gründen, wird bereits bei der Einweihungsparty klar, dass dies eine WG der freien Liebe wird. Die drei jungen Frauen tauschen fröhlich ihre Liebhaber und feiern Partys, die das Treiben in einem Swingerclub locker in den Schatten stellen. Sex zu dritt oder Sex zu viert sind für sie ebenso selbstverständlich wie bisexuelle Begegnungen oder das wilde Durcheinander. Dass sie dabei jedoch auch Menschen einbeziehen, die ein eher konservatives Weltbild von Liebe, Treue und Monogamie pflegen, führt zu ungeahnten Verwicklungen.


Auch in dieser Fortsetzung des Erfolgsromans „Drei Pastorentöchter und die Verführung der Hochzeitstorte“ nimmt Kirsten Steiner mit viel Humor und prickelnder Erotik das Spannungsfeld von kirchlicher Sexualmoral und freier Liebe aufs Korn.


Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte Literatur und Geschichte. Seit 2014 veröffentlicht sie erotische Bücher. Zu ihren Titeln gehört auch die Serie „Aus meinem Swinger-Tagebuch“, in welcher sie von einer Lebensweise jenseits des klassischen Beziehungsmodells erzählt.





Kapitel 1:


Abschiedsritual


Natürlich hatte ihre Mitbewohnerin recht gehabt: Beziehungen, die im ersten Semester beginnen, halten nicht. Swantje wusste, dass dies Simons letzter Besuch in ihrem Wohnheimzimmer sein würde – diesem Zimmer, in dem sie mit dem Jurastudenten seit fast einem Jahr so viele sinnliche Nächte verbracht hatte. Aber nun ging es einfach nicht mehr. Ihr Verstand wusste, dass es besser für sie beide war, hier und jetzt den Schlussstrich zu ziehen. Ihre Vorstellungen von Beziehung, Erotik und Monogamie gingen zu weit auseinander, als dass es einen gemeinsamen Weg geben konnte.


„Ich denke, da ist alles drin“, sagte er und streckte ihr den Leinenbeutel entgegen.


Swantje sah hinein und betrachtete das Sammelsurium. Zwei Slips, ein BH, Zahnbürste, dicke Socken, ein Fleecepullover, Duschgel, Hautcreme – alles Dinge, die sie in den vergangenen Monaten nach und nach bei ihm deponiert hatte. Was sich da doch so alles angesammelt hatte. Naja, in dem Beutel, den sie ihm im Gegenzug überreichte, steckte noch mehr. Meist hatten sie ihre gemeinsamen Nächte bei ihr verbracht und nicht bei ihm. Ihr Bett war größer, und Swantje mochte seine Mitbewohner im Haus der Studentenverbindung nicht sonderlich.


Simon nahm seinen Beutel und sah nur flüchtig hinein. Eigentlich hätte es das nach diesem Gefangenenaustausch sein können. Und aus Gründen der Seelenhygiene hätte es das auch sein müssen. Es gab nichts mehr zu sagen, nichts mehr zu tun. Doch weder machte er Anstalten, ihr Zimmer zu verlassen, noch ließ Swantje erkennen, dass sie ihn nun umgehend loswerden wollte. Lange und wortlos starrten sie sich an. Beide wussten, dass sie nun ihrer Wege gehen mussten – aber beide schreckten vor dem ersten Schritt auf diesem Weg zurück.


Plötzlich hatte Swantje das seltsame Gefühl, sie würden wieder in jener nächtlichen Turnhalle stehen, in der sie sich vor anderthalb Jahren zum ersten Mal begegnet waren – und wo umgehend ihr erster Sex stattgefunden hatte. Auch da hatten sie sich lange einfach nur schweigend angesehen und dann angefangen, sich gegenseitig zu befummeln. Erst nur ganz harmlos, ein beinahe zufälliges Berühren am Ärmel, ein Nesteln am Verschluss der Jacke und dergleichen mehr. Aber irgendwann war das in ein gegenseitiges Ausziehen übergegangen, bis beide nackt übereinander hergefallen waren.


Genauso war es auch jetzt. Sie hatten sich Lebewohl gesagt, aber plötzlich hatten sie sich gegenseitig die Sachen vom Leib gerissen und Simon lag zwischen Swantjes Beinen – wo er sie fickte, als gäbe es kein Morgen. Genau genommen gab es das ja auch nicht – jedenfalls nicht für sie gemeinsam. Swantje wusste ganz genau, dass ihre Beziehung zu Ende war. Aber sie genoss diesen letzten Sex mit ihm, bei dem sie ihre Fingernägel tief in seinem Rücken grub. Sie ließ sich fallen und dachte nicht mehr nach. Sie spürte diesen Mann, der ihr so vertraut war, tief in sich und drückte sich ihm entgegen.


Als es ihr kam, schrie sie ihren Orgasmus laut hinaus. Simon fickte sie weiter, und kurz darauf kam sie erneut – unmittelbar vor ihm. Und wieder war sie alles andere als leise. Erst nach seinem Höhepunkt kamen sie allmählich zur Ruhe. Swantje spürte seine letzten Zuckungen in sich, ihr Atem beruhigte sich nach und nach.


Plötzlich stutzte sie. Was war das denn? Sie hatten sich doch soeben getrennt. Warum um alles in der Welt hatte sie sich denn jetzt noch einmal von ihm verführen lassen? Wie verrückt war das denn? Sie hätte sich ohrfeigen können, dass sie sich doch wieder darauf eingelassen hatte.


„Runter von mir!“, fauchte sie mehr, als dass sie es sagte.


Sie stieß heftig gegen seine Schultern und weckte ihn aus jener Sex-Trance, in die sie beide gemeinsam hineingeraten waren. Aber sie war früher wieder zu sich gekommen als er. Erschrocken zuckte er zurück, sein noch immer ziemlich steifer Schwanz flutschte aus ihr heraus.


Was sollte das denn? Simon war verwirrt, als er ihren wütenden Blick erkannte. Erst verführte sie ihn, und dann war sie sauer, dass er sich darauf eingelassen hatte? Sie kam ihm plötzlich wie eine Katze vor, die sich erst vom Kater begatten ließ und ihn dann umgehend mit lautem Fauchen verscheuchte. Die Spuren ihrer Fingernägel, die er jetzt vermutlich auf dem Rücken hatte, verstärkten diesen Eindruck noch. Naja, besser eine wilde Katze als eine Schwarze Witwe, die das Männchen nach dem Liebesakt zu verspeisen pflegte.


„Ist ja gut“, sagte er und sprang mehr aus ihrem Bett, als dass er aufstand.


Es hatte beinahe die Anmutung einer Flucht. Swantje setzte sich ans Kopfende, zog die Beine an und schlang die Arme darum. Sie hatte sich soeben von ihm ficken lassen, aber nun sollte er weder ihre Brüste noch ihren Schoß sehen. Schließlich war er ja nun ihr Ex, da stand ihm das nicht mehr zu.


Stumm sah sie ihm beim Anziehen zu. Sein Schwanz war noch immer nicht ganz eingefallen. Unter anderen Umständen hätten sie es vermutlich gleich noch einmal gemacht. Ein kurzer Blowjob und er wäre wieder einsatzbereit gewesen. Sie wusste, wie gut er auf ihre Mundmusik reagierte. Aber jetzt war wirklich Schluss. Als er sich nach seiner Hose bückte, fiel ihr Blick auf seinen Rücken. Sie hatte dort deutliche Kratzspuren hinterlassen, stellte sie fest. Das hatte sie gar nicht gewollt, aber nun betrachtete sie das mit einem gewissen Wohlwollen. Wie lange würden diese Spuren wohl sichtbar sein? Hoffentlich lange genug, bis er mit Bea im Bett landete. Er wollte ja heute noch nach Berlin, wie er vorhin erzählt hatte. Und dass er da seine Ex (mit der er offenbar wieder etwas angefangen hatte) treffen würde, stand für Swantje außer Frage. Hoffentlich bemerkte sie die frischen Kratzspuren. Aber da war Swantje sehr zuversichtlich. Frauen bemerkten solche Dinge immer.


Als er sich fertig angezogen hatte, griff er zu dem Beutel mit seinen Sachen, ging zur Tür und legte eine Hand auf die Klinke. Er drehte sich zu Swantje um, sah sie einige Sekunden an und sagte:


„Ja, dann äh, also …“


Als er den Satz nicht fortsetzte, entgegnete sie knapp, aber deutlich:


„Tschüs!“


„Tschüs“, murmelte er deutlich leiser als sie und verließ das Zimmer.


Erst als er die Tür hinter sich geschlossen hatte, verließ auch sie das Bett und zog sich an. Für eine Sekunde hatte sie mit dem Gedanken gespielt, doch noch einmal ihre Beine zu öffnen und ihm als Abschiedsgruß einen letzten Blick auf ihre Muschi zu gewähren, die nach ihrer Nummer sicherlich feucht glänzte – gewissermaßen um ihm zu zeigen, was er soeben verloren hatte. Aber sie hatte es nicht getan. Die Gefahr, dass er ansonsten doch gleich wieder zwischen ihren Beinen gelegen hätte, schätzte sie als nicht ganz klein ein. Der Sex mit diesem Mann war bei ihr in den vergangenen Monaten geradezu zu einer Sucht geworden. Aber irgendwann musste schließlich wirklich Schluss sein, wenn man kein Paar mehr sein wollte.


„Viel Spaß mit Bea“, murmelte sie, als die Tür längst geschlossen war.


„Ich dachte, ihr habt euch mal wieder getrennt“, sagte ihre Mitbewohnerin Pia, als Swantje nun in die Küche kam, die sie sich mit sieben anderen Kommilitoninnen und Kommilitonen auf dieser Ebene des Göttinger Studentenwohnheims teilte.


„Haben wir auch“, entgegnete sie knapp. „Und diesmal endgültig!“


„Das hat sich aber gerade ganz anders angehört.“


„Nur noch ein kleiner Abschlussquickie“, murmelte Swantje – noch immer wütend auf sich selbst, dass sie sich darauf eingelassen hatte.


„Ihr macht es euch aber nicht gerade leicht.“


„Das haben wir doch noch nie getan.“


Tatsächlich war dies nicht ihre erste Trennung – mit Sicherheit aber die letzte, wie Swantje genau wusste. Simon war der Mann, der sie vor anderthalb Jahren entjungfert hatte – bei einer zufälligen Begegnung in einer leeren nächtlichen Turnhalle des Sportinstituts, wo sie sich als Fremde begegnet waren. Als sie ihn anschließend nach seiner Handynummer gefragt hatte, hatte er ihr die verweigert und lediglich mitgeteilt, dass er eine Freundin in Berlin habe. Trotzdem waren sie ein paar Monate später ein Paar geworden. Wenn man an derselben Universität studierte, lief man sich eben doch immer wieder über den Weg – jedenfalls wenn beider Fachbereiche am selben Campus lagen.


Doch Simon hatte ein Problem mit der sexuellen Freizügigkeit, die in Swantjes Wohngemeinschaft herrschte. Dass sie ihm mehr als einmal einen Dreier mit einer ihrer beiden Freundinnen schenkte, war für ihn ja noch in Ordnung gegangen. Aber dass auch sie immer mal wieder Sex mit einem anderen Mann hatte, war für ihn dann doch zu viel gewesen. Dass Swantje und ihre beiden Freundinnen Pia und Kerstin so etwas wie freie Liebe lebten, passte einfach nicht in Simons Weltbild. Und obgleich er mehrfach selbst von dieser Süßigkeit genascht hatte, wunderte er sich, wie man so etwas tun konnte: Die drei Studentinnen waren doch genau wie er fromme Christen. Sie entstammten ja sogar alle drei Pastorenfamilien – Swantje auch noch doppelt: Sowohl ihr Vater als auch ihre Mutter waren Pastoren. Dass fromme Pastorentöchter wild herumvögelten, war eine Absonderlichkeit, mit der er nicht klarkam.


Vor allem aber konnte er sich nicht von seiner Eifersucht befreien. Er hatte mehrfach mit ihr an regelrechten Orgien teilgenommen und dabei auch lustvoll Sex mit anderen Frauen gehabt. Aber dass er mit ansehen musste, wie auch Swantje sich fremd ficken ließ, war schwer erträglich für ihn. In solchen Momenten wurde er eifersüchtig. Und Eifersucht konnte tödlich sein für eine Beziehung – vor allem, wenn einer dazu neigte und der andere das nicht akzeptierte.


Die Sache mit dem Gruppensex immerhin beendeten sie irgendwann wieder, als Swantje eingesehen hatte, dass sie ihn damit überforderte. Sie wusste zwar nicht, ob sie das durchhalten würde, aber sie wollte es ihm zuliebe zumindest versuchen. Doch damit verminderte sich seine Eifersucht keineswegs. Und zuweilen nahm sein Verhalten geradezu skurrile Züge an. Zumindest empfand sie das so.


Im vergangenen Herbst waren sie an einem der letzten warmen Tage gemeinsam im Biergarten gewesen. Swantje hatte schon immer eine Vorliebe für kurze Röcke gehabt – zumindest wenn das Wetter entsprechend war. Dass sie beim Leeren ihrer Altbierbowle ein Bein auf ihren Stuhl zog und so womöglich anderen Menschen gewisse Einblicke unter ihren Rock gewährte, missfiel ihm. Eine Weile sagte Simon nichts dazu, aber sie spürte, dass etwas nicht stimmte.


„Kannst du bitte mal dafür sorgen, dass nicht jeder hier deinen Slip sehen kann!“, zischte er sie schließlich an.


Swantje war konsterniert. Was waren das denn für Töne? Glaubte Simon etwa, er könne ihr Kleidungsvorschriften machen oder anordnen, wie sie auf einem Biergartenstuhl zu sitzen habe? Aber bitte – wenn er es unbedingt so wollte, dann sollte er seinen Willen haben. Sie nahm das Bein vom Stuhl, setzte sich halbwegs gesittet hin, sah sich kurz um und ließ die Hände unter ihren kurzen Rock gleiten. Simons Augen wurden immer größer, als Swantje im nächsten Augenblick ihren hellblauen String hervorzauberte und das Kleidungsstück in ihrem Rucksack verschwinden ließ. Anschließend setzte sie sich wieder so hin, wie sie ursprünglich gesessen hatte.


„So, jetzt sieht niemand mehr meinen Slip“, sagte sie mit einem gekünstelten Unschuldslächeln. „Zufrieden?“


Simon starrte sie ungläubig an. Sein Blick pendelte zwischen ihren Augen und ihrem Schoß. Da sie ihren Rock nun ganz bewusst auch noch ein bisschen weiter nach oben hatte rutschen lassen, konnte er jetzt ihre Muschi sehen. Zumindest den Ansatz davon. Zunächst wusste er nicht, wie er auf diese sehr bewusste Provokation reagieren sollte. Also sagte er für eine Weile gar nichts. Dann aber stand er auf und ging. Wortlos und ohne sie noch eines Blickes zu würdigen.


Eine Woche sprachen sie kein Wort miteinander. Keiner rief an, keiner schickte eine WhatsApp. Erst als sie sich an einem Vormittag in der Cafeteria des Theologicums begegneten, beendeten sie ihr Schweigen.


„Na“, sagte sie.


„Na“, entgegnete er.


Zwei Minuten später standen sie in einer Kabine der Herrentoilette und vögelten. Versöhnungssex war doch etwas Wundervolles, schoss es Swantje durch den Kopf, als er tief in sie stieß. Auch wenn es dafür romantischere Orte gab als Toiletten. Turnhallen zum Beispiel.


Für Simon war diese Beziehung mit Swantje ein permanentes Wechselbad der Gefühle. Er war verliebt in sie, ihr Sex war sensationell – und sie war ähnlich fromm wie er. Für jemanden, der in einer christlichen Jugendarbeit sein Weltbild entwickelt hatte, war das nicht ganz unwichtig. Damals, in jener frommen Jugendgruppe hatte er Bea kennengelernt. Sie hatten zunächst beschlossen, dass sie keinen Sex vor der Ehe haben wollten – das dann aber nicht durchgehalten. Und schließlich hatte Simon in Göttingen Swantje kennengelernt – und mit ihr noch ganz andere Dimensionen der Sexualität. Die allerdings hatten ihn an seine Grenzen geführt – und darüber hinaus. Ziemlich weit darüber hinaus sogar. Freie Liebe, wie sie in ihrem Wohnheim (oder zumindest ihrer Etage) zu herrschen schien? Er hatte sich ein Stück weit darauf eingelassen, aber es belastete ihn mit der Zeit immer mehr. Die Rückkehr zu seiner Ex-Freundin Bea war für ihn wie ein Rettungsanker. Swantjes Vermutung, dass er wegen ihr seinen Studienort von Göttingen nach Berlin verlegen wollte, war durchaus korrekt – auch wenn er es nicht zugab.


Für Swantje hingegen war eine Symbiose aus Frömmigkeit und hemmungslosem Sex kein Widerspruch. Früher liebte sie Gebetsgemeinschaften, heute Gruppensex. Wobei das eine das andere ja nicht ausschloss. Nur gleichzeitig ging natürlich nicht.


Zu ihrer offeneren Haltung hatte sie allerdings erst gefunden, nachdem sie im Studentenwohnheim Pia und Kerstin kennengelernt hatte. Zuvor hatte sie allen Ernstes den Vorsatz gehabt, dereinst jungfräulich in die Ehe zu gehen. Nachdem sich die Sache mit der Jungfräulichkeit dann in jener nächtlichen Turnhalle erledigt hatte, vollzog sie eine 180-Grad-Wende.


Swantje, Pia und Kerstin waren nicht nur Schwestern im Glauben, sondern tickten auch beim Sex ziemlich genau auf einer Wellenlänge. Alle drei neigten nicht im Geringsten zu Eifersucht. Und dass sie sich ihre Männer immer mal wieder schwesterlich teilten, konnten manche der Jungs durchaus genießen – aber eben leider nicht alle. Schade, stellte Swantje fest. Ansonsten hätte es mit Simon durchaus funktionieren können.


„Was machst du heute noch?“, fragte Swantje, als sie nun nach diesem Abschiedsritual mit Pia am Küchentisch saß.


„Zimmer suchen“, entgegnete die Theologiestudentin. „Ich habe einen Termin in einer WG, die vielleicht infrage kommen.“


„Ich finde es doof, dass du ausziehst.“


„Sag das mal dem Studentenwerk.“


Mit Ablauf des Wintersemesters wohnte Pia nun vier Semester im Einsteinheim – einem der begehrtesten Wohnheime der Stadt. Und diese zwei Jahre waren das Maximum. Danach musste man wieder ausziehen, wenn man sich nicht schon im Examen befand. Doch ganz so weit war Pia leider noch nicht. Also musste sie sich eine neue Bleibe suchen. Sie hatte nur noch Zeit bis zum Beginn des Sommersemesters –zwei Monate also. Und Wohnungssuche in einer Universitätsstadt wie Göttingen war keine vergnügungssteuerpflichtige Veranstaltung. Schon gar nicht, wenn man eine Studentin mit sehr begrenztem Budget war.


Vor allem Pias liebste Freundinnen Kerstin und Swantje bedauerten diesen bevorstehenden Auszug sehr. Die beiden hatten noch ein Semester Wohnzeit hier, bevor auch sie sich etwas Neues suchen mussten. Die drei Frauen hatten sich hier kennengelernt und waren ein Herz und eine Seele geworden. Alle drei hatten eine gewisse bisexuelle Ader. Und ebenso wie sie sich die Männer teilten, verbrachten sie wechselweise auch mal die Nächte miteinander. Manchmal staunte Swantje über sich selbst, dass das alles so unkompliziert und eifersuchtsfrei möglich war.


„Wir sollten alle drei ausziehen und uns gemeinsam etwas suchen“, sagte Kerstin und setzte sich zu den beiden.


„Gute Idee“, entgegnete Pia und lachte spöttisch. „Der Göttinger Wohnungsmarkt wartet ja nur auf drei arme Studentinnen mit Angeboten für Dreizimmerwohnungen.“


Tatsächlich war die Wohnungslage in Göttingen wie in jeder deutschen Universitätsstadt ausgesprochen angespannt – vor allem, wenn Studenten eine Wohngemeinschaft gründen wollten. In eine bestehende WG einzuziehen, war nicht so schwer, aber eine freie Wohnung zu finden, um eine neue WG erst noch zu gründen, erwies sich oftmals als Ding der Unmöglichkeit. Viele Vermieter wollten keine Studenten, sondern lieber dauerhafte Mieter.


Kerstin stöberte trotzdem in den Wohnungsangeboten und telefonierte hin und wieder mal mit einem Vermieter. Dabei erlebte sie stets eine kalte Dusche.


„Drei Studenten? Ach nein, das dann nicht so gern“, hatte ihr vor Kurzem einer am Telefon gesagt.


„Drei Studentinnen“, hatte Kerstin ihn korrigiert.


„Was? Drei junge Frauen? Das ist ja noch schlimmer. Die haben dann doch häufig Männerbesuch, und am Ende übernachten da ständig sechs Leute in der Dreizimmerwohnung. Ach ne, lassen Sie mal gut sein.“


Das war natürlich ein dummes Vorurteil – auch wenn die Wahrscheinlichkeit nicht ganz klein war, dass diese drei Studentinnen das Vorurteil bestätigen würden. Aber das konnte der Mann natürlich nicht wissen, weshalb Kerstin die Bemerkung als frauenfeindlich empfand.


Die Idee mit der gemeinsamen Wohnung hatte natürlich Charme. Swantje fand es großartig, dass Kerstin es zumindest versuchte, und nahm sich vor, sie nach diesem Wochenende dabei zu unterstützen. Der Wohnungsmarkt war eng, da hatte Pia zweifellos recht. Aber unmöglich war die Sache doch auch nicht. Vielleicht wenn sie bereit waren, auch ein Stückchen über die Göttinger Stadtgrenze hinauszuschauen? Auch zehn Kilometer zur Uni waren doch mit dem Fahrrad durchaus machbar. Allerdings würde das die ausgeprägte Vorliebe der drei Frauen zu spontanen One-Night-Stands verkomplizieren. Wenn man einen Mann aus der Disko abschleppen wollte, waren zehn Fahrrad-Kilometer bis zum Bett doch eine ziemliche Entfernung. Wenn man sich beim Tanzen aufgeheizt hatte, da war man bis zum Schlafzimmer vermutlich wieder ziemlich abgekühlt.





Kapitel 2:


Die Anti-Ex-Therapie


Swantje hatte fast ein schlechtes Gewissen, dass sie Kerstin und Pia mit der Wohnungssuche zunächst alleinlassen musste. Aber an diesem Freitag, an dem das Wintersemester zu Ende ging, saß sie im Zug, um zu einer Tagung für Religionslehrer zu fahren. Sie studierte zwar erst noch Religionspädagogik, aber auch angehende Lehrer waren bei solchen Tagungen stets willkommen. Das Thema („Das christliche Familienbild und seine Vermittlung im Unterricht“) fand sie hoch spannend – nicht zuletzt deshalb, weil sie und ihre Freundinnen mit ihrer Neigung zur freien Liebe wohl Mühe haben würden, diesem Bild zu entsprechen. Genau genommen, hatten sie auch gar nicht die Absicht.


Gleichwohl wollte Swantje aus tiefster Überzeugung Religionslehrerin werden. Möglicherweise würde ihre Neigung zur freien Liebe und die Vermittlung christlicher Werte einen gewissen Spagat verlangen – sofern sie ihren lockeren Lebensstil auch auf Dauer beibehalten wollte. Da war es zumindest sinnvoll, sich mit diesem Spannungsfeld rechtzeitig auseinanderzusetzen. Die anstehende Tagung, so befand sie, war eine gute Möglichkeit dazu.


Wobei Swantje auch noch einen kleinen Nebengrund hatte, ausgerechnet zu dieser Tagung zu fahren. Ihre Mutter würde dort als Dozentin auftreten: Pastorin Mechthild Ullmann-Lampe aus Heidstadt. Als Pastorin, die gelegentlich auch in der Schule unterrichtete und die selbst Mutter war, sollte Mechthild gewissermaßen als Praktikerin einen Beitrag zum Seminarthema leisten. So jedenfalls war Swantjes Interpretation, als sie jetzt im Zug den Tagungsprospekt noch einmal las.


Wenn die wüssten, dachte Swantje. Vor einem Jahr hatte sie zufällig entdeckt, dass ihre Eltern aktive Swinger waren und offenbar sehr viel Spaß an Gruppensex und Partnertausch hatten – was nicht so ganz dem Familienbild entsprach, das von den christlichen Kirchen vermittelt wurde. Und auch in die Tradition des evangelischen Pfarrhauses, das Martin Luther und Katharina von Bora einst entwickelt hatten, passte so etwas schwerlich hinein. Deshalb durfte von dieser besonderen Leidenschaft, die Mechthild (47) und ihr Mann Carsten (ebenfalls 47) lebten, auch niemand etwas erfahren. Swantje war gespannt auf den Vortrag ihrer Mutter. Sie war sich sicher, dass sie da auch etwas zum Thema Spagat würde lernen können.


Natürlich hatten Mutter und Tochter nicht die Absicht, die Tagung zu einem heimlichen Familienwochenende zu machen. Soweit es ging, wollten sie sich während der Tagung relativ neutral begegnen. Es gab zwar keinen Grund, ihr Verwandtschaftsverhältnis zu verheimlichen, aber sie mussten es ja auch nicht unbedingt allen unter die Nase reiben, hatte Mechthild angeregt.


Das weitgehend espritfreie Eingangsreferat hielt der Tagungsleiter, der im Wesentlichen die bekannten Eckpunkte der christlichen Morallehre abspulte – gewissermaßen als Leitlinien, zwischen denen man sich zu bewegen gedachte. Interessanter wurde da der zweite Vortrag, den ein Dozent für Sozialethik hielt, und der zumindest einige Konfliktfelder wie Schwulenehe oder Adoptionsrecht anschnitt. Vor allem aber gefiel Swantje, dass der Mann einen angenehmen Stil hatte, mit dem er seine Zuhörer immer wieder zum Lachen brachte. Die anschließende Diskussion war lebhaft und spannend.


Swantje gefiel der Referent, der sich als Florian Färber vorgestellt hatte. Er besaß Charme und Witz und war auch äußerlich recht attraktiv. Wie alt mochte er wohl sein, fragte sie sich. Vielleicht Mitte oder Ende 30, vermutete sie. Zu alt für sie? Sicherlich nicht. Vor allem, wenn sie an die Affäre dachte, die sie im ersten Semester einige Wochen lang mit einem Göttinger Theologieprofessor gehabt hatte. Da war sie gerade 21 gewesen und er 49. Alter war letztlich doch nur eine Zahl. Jedenfalls wenn es um eine Affäre oder einen One-Night-Stand ging.


Hey, du bist hier, um dein Weltbild zu hinterfragen und nicht, um einen Mann abzuschleppen, rief sie sich zur Ordnung. Nun ja – das eine schloss das andere ja nicht aus. Seit sie sich vor anderthalb Jahren ihre Jungfräulichkeit hatte wegvögeln lassen, betrachtete sie Männer einfach mit einem anderen Blick. Dass sie sich gerade erst von Simon getrennt hatte, würde sie nicht davon abhalten, an diesem Wochenende mit dem nächsten Mann ins Bett zu gehen – sofern denn ein geeigneter Kandidat dafür auftauchen sollte. Kondome befanden sich jedenfalls (wie eigentlich immer) in ihrer Tasche. Sie hatte auch das Gefühl, dass ihr ein kleines Abenteuer helfen konnte, ihren Ex-Freund besser hinter sich zu lassen. Ihre Freundin Pia hatte ihr das sogar noch als Ratschlag mit auf den Weg gegeben.


Aber natürlich war sie nicht aus diesem Grund zu dieser Tagung gefahren – da hätte sie in bestimmten Göttinger Diskotheken sicherlich bessere Möglichkeiten gehabt als hier in dieser frommen Blase. Doch dieser Florian Färber käme durchaus infrage, überlegte sie und kaute gedankenverloren an ihrem Bleistift – bis sie feststellte, dass der nicht sonderlich gut schmeckte.


Als der Dozent sich beim Abendessen dann auch noch zu ihr setzte, begann Swantje ernsthaft zu überlegen, ob sie ihn vielleicht abschleppen sollte. Ein kurzer Blick auf seine Hände: Einen Ehering trug er nicht. Das war zumindest schon einmal von Vorteil. Unwillkürlich streckte Swantje ihre Brust heraus – was sie eigentlich nicht nötig hatte. Jeder konnte auch so erkennen, dass sie nicht gerade kleine Brüste hatte. Und offensichtlich wirkte sie auf ihn. Jedenfalls wurde ihre anfangs lockere Unterhaltung zunehmend zu einem Flirt, wie sie zufrieden feststellte.


„Herr Färber, kommen Sie mal bitte?“, hörte Swantje gegen Ende des Abendessens die Stimme des Tagungsleiters, der bereits Mama Mechthild und zwei andere Dozenten im Schlepptau hatte.


Offenbar sollte da noch etwas für die später anstehende Podiumsdiskussion geklärt werden. Dass der Mann sich eher widerwillig erhob und Swantje dabei vertraulich zuzwinkerte, fasste sie als positives Signal auf. Offenbar hatte der Mann Feuer gefangen. Gut, dass sie einen engen Pullover trug.


„Interessanter Typ“, sagte ein junger Mann, der Swantje schräg gegenüber saß, als Florian Färber gegangen war.


„Ja, finde ich auch“, bestätigte Swantje. „Sein Referat vorhin hat mir gut gefallen.“


„Ich bin Ben Patzke“, stellte sich der Mann vor, der bisher eher schweigsam gewesen war.


„Ich weiß“, entgegnete sie und sah sehr bewusst auf das Namensschild an seinem Hemd, während sie ihres zurechtrückte. „Ich bin Swantje. Bist du Lehrer oder studierst du noch?“


„Ich mache gerade mein Referendariat.“


„Also gewissermaßen dazwischen. Welche Fächer hast du?“


„Mathematik und Religion. Und du?“


„Deutsch und Religion. Aber ich habe gerade erst das dritte Semester hinter mir. Es wird noch etwas dauern, bis man mich auf Schüler loslässt.“


Mathematik und Religion – eine ungewöhnliche Kombination. Aber das passte zu ihm. Swantje konnte sich gut vorstellen, wie dieser etwas blasse, rothaarige Nerd (als solchen stufte sie ihn jedenfalls ein) nächtelang in einem Kellerzimmer am Rechner saß und eigene Computerprogramme in die Welt setzte. Natürlich war das ein Klischee, aber passen würde es. Dieser Ben war der Typ Mann, dem sein Laptop vermutlich wichtiger war als Fußball oder ein gut gefüllter Biervorrat. Swantje, hör sofort auf, Menschen in Schubladen zu stecken, ermahnte sie sich umgehend. Du passt schließlich auch in keine.


Die Podiumsdiskussion an diesem Abend war ungemein anregend. Swantje gefiel sehr, was ihre Mutter beizusteuern hatte. Manches davon war sicherlich doppelt codiert – was aber wohl nur jemandem auffallen konnte, der von ihrer Leidenschaft für das Swingen wusste. Zu Swantjes Erstaunen stellte Mechthild dann aber auch ganz offen das klassische Modell der Monogamie infrage:


„Ist Monogamie, wie wir sie verstehen, wirklich christlich?“, fragte sie in die Runde. „Oder ist Monogamie vor allem weiblich – weil Männer das von Frauen verlangen, es selbst aber gar nicht so eng sehen?“


Das war natürlich eine Provokation. Als die Pastorin dann auch noch darauf verwies, dass Monogamie aus der Bibel gar nicht abzuleiten sei und es vor allem im Alten Testament jede Menge Beispiele für Bigamie und sogar Polygamie gebe (Mose, Jakob, Abraham und so weiter), kam richtig Feuer in die Diskussion. Vor allem der Tagungsleiter hielt dagegen und betonte die klassischen Werte, Florian Färber eher weniger, wie Swantje auffiel. Er tauschte mehrfach zustimmende Blicke mit Mechthild. Sieh einer an.


Nach dem offiziellen Ende der Diskussion bildeten sich kleine Grüppchen in den Sitzecken, die munter weiter über das Thema redeten. Swantje entdeckte ihre Mutter, die am Rand stand und mit Florian Färber sprach – aber er schielte immer mal wieder zu ihr herüber. Da konnte etwas laufen. Wollte sie, dass mit diesem attraktiven Dozenten etwas lief? Sie tendierte stark zu einem Ja und beantwortete seine mehrfachen Blicke mit einem offenen Lächeln. Mal schauen, wann Mama ihn endlich freigeben würde.


Als Florian Färber kurz darauf vom Tagungsleiter in Beschlag genommen wurde, kam Mechthild zu ihrer Tochter und sprach sie an.


„Na du, wie erlebst du die Tagung?“


„Super, du hast die Runde auf dem Podium ja ganz schön aufgemischt mit deinen Monogamie-Thesen.“


„Das war auch meine Absicht.“


„Ich war nur erstaunt, dass du manche Dinge so offen ausgesprochen hast – hier in dieser frommen Umgebung.“


„Solange du etwas mit der Bibel belegen kannst, ist das überhaupt kein Problem“, schmunzelte Mechthild.


„Das muss ich mir merken.“


„Du hör mal, ich habe eine kleine Bitte an dich, Schatz.“


„Was denn?“


„Florian Färber – kannst du den bitte mir lassen?“


Ups. Swantje sah ihre Mutter erstaunt an. Hatte sie das soeben richtig verstanden?


„Wie meinst du das jetzt?“, fragte sie vorsichtig zurück.


„Ach komm, ich habe doch gesehen, welche Blicke ihr ausgetauscht habt.“


„Ja … Und? Verstehe ich das jetzt richtig, dass du ihn in dein Bett einladen möchtest?“


„Oder mich in seins – mal sehen.“


Ein paar Sekunden sahen sich Mutter und Tochter wortlos an – die Mutter lächelnd, die Tochter irritiert. Schließlich nickte Swantje.


„Ja klar, kein Problem“, sagte sie schließlich. „Machst du das öfter bei solchen Tagungen, dass du da einen Mann abschleppst?“


„Immer.“


„Meine Frage war ganz ernst gemeint.“


„Meine Antwort auch.“


Ups.


„Erzählst du so etwas eigentlich anschließend Papa?“


„Mal ja, mal nein. Wie es sich ergibt. Wir gehen mit solchen Dingen recht offen um.“


„Ob du bei so etwas ihm gegenüber dann ein schlechtes Gewissen hast, muss ich dich vermutlich nicht fragen, oder?“


„Ach Schatz, warum sollte ich denn? Dein Vater hatte ja auch kein schlechtes Gewissen, als er letztes Jahr in der Osternacht in unserem Badezimmer mit deiner Freundin Kerstin gevögelt hat.“


„Erinner mich nicht daran“, murmelte Swantje.


Bei aller Liebe (und auch: bei aller freien Liebe): Das hatte Swantje nun wirklich nicht so toll gefunden.


Als Florian Färber jetzt auf die beiden Frauen zusteuerte, setzte er ein charmantes Lächeln auf, mit dem er beide bedachte. Ob er wohl wusste, dass sie Mutter und Tochter waren? Vermutlich nicht. Mechthild sah auch nicht so aus, als habe sie eine 22-jährige Tochter. Sie war 47, würde aber auch locker für Ende 30 durchgehen. Gesunde Ernährung und viel Sport zahlten sich auf Dauer doch aus.


„Wie wäre es mit einem Glas Wein, die Damen? Im Kaminzimmer hat gerade jemand Feuer gemacht“, regte Färber an.


„Ich besser nicht“, sagte Swantje. „Ich habe ohnehin schon Kopfschmerzen, die immer stärker werden. Ich denke, ich gehe lieber früh schlafen.“


Florian Färber ließ sich seine Enttäuschung nicht anmerken – jedenfalls nicht sehr.


„Ich bin dabei“, entgegnete Mechthild und zwinkerte Swantje verschwörerisch zu, ohne dass der Mann das mitbekam.


Im nächsten Augenblick verschwand sie mit ihm in Richtung Kaminzimmer. Da war jetzt zwar einiges los, aber ihre Mutter würde schon einen Weg finden, ihn in ihr Bett zu bekommen. Sie schien darin ja einige Übung zu haben. Swantje sah den beiden noch nach, als sie längst verschwunden waren. Noch immer staunend schüttelte sie den Kopf. Hatte sie wirklich soeben erlebt, dass ihre Mutter ihr einen Mann ausgespannt hatte? Dafür habe ich jetzt aber etwas gut, sagte sie in Gedanken zu ihr.


„Du siehst aus, als hättest du eine Erscheinung gehabt“, hörte sie plötzlich eine Stimme neben sich.


Überrascht sah sie in das Gesicht von Ben Patzke. Der Nerd vom Abendessen.


„Ich glaube, die Beschreibung passt gar nicht mal so schlecht“, murmelte sie.


„Es gibt immer einen Unterschied zwischen dem Ding an sich und dessen Erscheinung.“


„Wie meinst du das denn?“


„Ich meine gar nicht. Das war Kant.“


„Ich dachte, du bist Mathematiker und nicht Philosoph.“


„Das gehört doch zur Allgemeinbildung.“


Wow – der Junge hatte offenbar eine Menge im Kopf. Aber Mathematik und Religion war ja auch eine Kombination, die nicht auf einseitige Interessen schließen ließ. Und gar so sehr ein Nerd, wie sie anfangs geglaubt hatte, schien er ja doch nicht zu sein. Immerhin hatte er sie angesprochen. Zu so etwas neigten kontaktscheue Kellerkinder normalerweise nicht.


Tatsächlich hielt Swantje tapfer mit, als sie nun in ihrer Sitzecke die Erkenntnisse des großen Philosophen Immanuel Kant zu diskutieren begannen. Ben erwies sich nicht nur als intelligent, sondern auch als ausgesprochen nett. Als charmant hätte Swantje ihn nicht beschreiben wollen. Dafür wirkte er noch immer zu steif; auch als sie nach zwei Stunden noch immer in dieser Ecke saßen und angeregt plauderten.


Irgendwann sah Swantje, wie ihre Mutter das Kaminzimmer verließ – in Begleitung von Florian Färber. Sie schleppte ihn also tatsächlich ab – in wessen Schlafzimmer auch immer. Zumindest gingen sie in Richtung des Gebäudetraktes, in dem sich die Zimmer der Tagungsteilnehmer befanden. Viel Spaß, sagte Swantje in Gedanken zu ihrer Mutter.


Ein bisschen schade war es aber doch. Sie hätte wirklich Lust gehabt auf den espritvollen und gutaussehenden Dozenten. Aber mit ihrer Mutter in Konkurrenz treten? Das ging nicht. Swantje würde diese Nacht also allein verbringen – so sehr sie auch Lust gehabt hätte, sich ihren verflossenen Simon aus den Gedanken ficken zu lassen. Ihre Freundin Pia meinte ja, so etwas sei hoch wirksam als Anti-Ex-Therapie.


Oder sollte sie sich diesen intelligenten und philosophiebewanderten Mathematiker greifen? Der Gedanke kam ihr in diesem Moment zum ersten Mal. Hässlich war er nicht. Mit seinen wilden roten Haaren und der etwas zu klein geratenen Brille sah er sogar ganz süß aus. Oder war sie jetzt nur dabei, sich einen Ersatz für den entgangenen Favoriten schönzudenken?


Ach was solls, dachte sie schließlich und stand auf.


„Es ist spät geworden“, sagte sie und erhob sich. „Ich glaube, das Bett ruft.“


„Ja“, bestätigte er und stand umgehend ebenfalls auf. „Wir sind wohl so ziemlich die Letzten hier.“


Swantje sah sich um und stellte fest, dass er recht hatte. Im Kaminzimmer brannte noch Licht, aber durch die offen stehende Tür waren keine Stimmen mehr zu vernehmen. Gemeinsam gingen sie in Richtung der Zimmer.


Auf dem Flur in diesem Teil des Gebäudes herrschte ein gedämpftes Licht, alles war still. Ganz offensichtlich waren die meisten Gäste inzwischen zur Nachtruhe übergegangen. Wobei „Ruhe“ wohl unterschiedlich definiert wurde. Hinter einer Tür, an der sie vorbeikamen, war eindeutig Stöhnen zu vernehmen. Außerdem quietschte das Bett in jenem Zimmer. Unwillkürlich blieb Swantje stehen und lauschte. Das hier war nicht das Zimmer ihrer Mutter, wie sie wusste. Aber vielleicht war es das Zimmer von Florian Färber – und die Geräusche stammten tatsächlich von ihrer Mutter.


Sie sah Ben an und musste schmunzeln. Er wusste offenbar nicht so recht, wie er auf diese Geräusche reagieren sollte. Es war dann auch so eine Art Schmunzeln, was er zustande brachte, aber doch sehr verhalten. Es wirkte eher, als würde er sich fremdschämen. Swantje erlöste ihn, indem sie langsam weiterging.


„Offenbar schlafen doch noch nicht alle“, sagte sie.


„Nein“, bestätigte er knapp. „Offenbar nicht.“


Kurz darauf blieben sie erneut stehen. Jetzt war Swantje ernsthaft erstaunt. Hinter einer weiteren Tür waren ähnliche Geräusche zu vernehmen.


„Was ist das hier?“, fragte sie eher sich selbst als ihren Begleiter. „Eine theologische Tagung oder mein Göttinger Studentenwohnheim?“


„Hört man so etwas in deinem Wohnheim öfter hinter den verschiedenen Türen?“, fragte Ben.


„Das kann man wohl sagen!“


„Aha.“


„Du hast als Student wohl in keinem Wohnheim gewohnt“, entgegnete sie schmunzelnd.


„Doch zeitweise schon. Aber so etwas ist mir da nicht aufgefallen.“


Was ja nicht heißen musste, dass es das dort nicht gab, dachte Swantje, und ihr Schmunzeln verstärkte sich. Erneut setzten sie ihren Weg fort. Nur ein paar Meter weiter blieb er jedoch erneut stehen.


„Ja, dann also gute Nacht“, sagte er. „Das hier ist mein Zimmer.“


Swantje nickte. Aber als er sich nach dem Aufschließen seiner Tür noch einmal zu ihr umwandte, hatte sie sich nicht bewegt. Stattdessen sah sie ihn an – und das sehr lange. Seine Augen wirkten groß und dunkel. Irgendwie geheimnisvoll. Swantje hatte den Eindruck, als wisse er nicht, was er mit ihrem Blick anfangen sollte. Vermutlich war es auch so. Dabei kam sie ihm näher. Nur ganz langsam und auch nur ein wenig, ihre Bewegung war fast unmerklich. Ben bemerkte es natürlich trotzdem. Und mit zunehmender Nähe glich sich seine Gesichtsfarbe der seiner roten Haare immer mehr an. Als Swantjes deutliche Wölbung unter ihrem engen Pulli gegen seine Brust stieß, schluckte er. Dann ging alles ganz schnell.


Kaum legten sich ihre Lippen auf seinen Mund, umarmte er sie, griff zu ihrem Po und presste sie eng an sich. Sie spürte, dass er eine Erektion hatte. Na also, dachte sie. So weltfremd schien er ja doch nicht zu sein. Sie streckte einen Arm an ihm vorbei und drückte auf die Türklinke. Die Tür sprang auf, und weil sie sich während des Knutschens dagegen gelehnt hatten, fielen sie beinahe in das Zimmer hinein.


Keiner von beiden verschwendete Zeit damit, Licht zu machen. Lediglich die Tür schlossen sie hinter sich, bevor sie sich gegenseitig die Sachen vom Leib rissen. Bei dem schwachen Licht, das von der Außenbeleuchtung in den Raum fiel, konnten sie nicht viel erkennen. Aber es reichte völlig aus.


Als Ben ihr die engen Jeans ausziehen wollte, hatte er damit einige Probleme. Doch sie half ihm gern dabei. Bei ihrem BH wiederholte sich das. Mit solch einem Kleidungsstück hatte er wohl nicht viel Übung, mutmaßte sie. Schließlich aber waren sie beide nackt und fielen auf sein Bett – leider ein nicht übermäßig großes Einzelbett. Groß genug für Sex aber allemal.


Er versuchte, sie auf den Rücken zu drücken und wollte sich offenbar umgehend auf sie legen. Aber das ging Swantje dann doch zu schnell.


„Langsam“, sagte sie. „Lass dir Zeit, lass uns Zeit.“


Er starrte sie an, als wisse er nicht, wovon sie eigentlich sprach. Aber sie zeigte es ihm, indem sie nun ihn auf das Bett drückte. Er ließ es willenlos mit sich geschehen. Als sie ihn nun sanft und zärtlich küsste, beruhigte er sich etwas. Der Kuss dauerte lange und war völlig anders als das ungestüme Knutschen vor der Tür. Erfreulicherweise ließ er sich nun auf ihre Gangart ein. Sie beschloss, ihn dafür zu belohnen.


Sie küsste ihn am Hals, und er zuckte nicht zurück. Swantje hatte es schon mehrfach erlebt, dass Männer an dieser Stelle kitzelig waren. Ben nicht. Er genoss offensichtlich ihre sinnlichen Lippen – auch als die nun weiterwanderten zu seiner haarlosen Brust, wo sie sich lange aufhielten, bevor sie an seinem Bauchnabel ankamen und dann noch ein Stück weiter nach unten wanderten.


Sie nahm seinen Schwanz in die Hand und betrachtete ihn. Er war groß, richtig groß. Auch Kerstins Freund Fabian hatte so ein großes Stück Männlichkeit. Allerdings war der stets besser rasiert, als das bei Ben der Fall war. Da Swantje und ihre Freundinnen ihre Männer immer mal wieder miteinander teilten, wusste Swantje sehr genau, wie sich Kerstins Freund beim Sex anfühlte – und sie genoss es jedes Mal mit ihm.


In diesem Moment empfand Swantje es auch als ziemlich beeindruckend, was sie hier in der Hand hielt. Sanft küsste sie die Eichel, bevor sie Bens Schwanz zwischen ihren Lippen verschwinden ließ. Sie nahm ihn tief in den Mund – jedenfalls so tief das möglich war. Sie hatte es immer wieder erlebt, dass ein Schwanz noch steifer wurde, wenn er sich zwischen ihren Lippen befand. Das war hier und jetzt nicht der Fall. Das, was sich soeben in ihrem Mund befand, hätte steifer nicht sein können.


Voller Hingabe blies sie ihn. Allerdings nicht übermäßig lange. Ohne jede Vorwarnung kam er plötzlich in ihrem Mund. Ups, dachte sie. Das ging aber schnell. Da hatte wohl jemand länger keinen Sex gehabt. Sie hielt die Lippen fest geschlossen und schluckte es. Das machte sie hin und wieder ganz gern mal, seit sie das mit ihrem Ex Simon zum ersten Mal erlebt hatte. Sie wusste, dass sie damit einen Mann verrückt machen konnte. Sie öffnete ihren Mund erst, als Ben völlig zur Ruhe gekommen war. Und dann leckte sie seinen Schwanz auch noch sorgfältig ab. Sperma beseitigt, dachte sie. Vielleicht war das ja noch für etwas gut.


„Oh“, stammelte er. „Das, das tut mir jetzt irgendwie leid. Das, das war doof von mir.“


Swantje zuckte mit den Schultern.


„Manchmal ist das eben so. Mach dir keinen Kopf“, sagte sie.


„Können wir es nicht gleich noch einmal versuchen?“, fragte er unsicher.


„An mir solls nicht liegen“, entgegnete sie schmunzelnd, während sie noch immer sanft an seinem Schwanz rieb, der kaum an Härte verloren hatte.


Swantje beugte sich zu ihren Jeans, die auf dem Boden lagen, und zauberte ein Kondom aus der Tasche. Natürlich hatte sie so etwas vor der Abendveranstaltung in die Hosentasche gesteckt – auch wenn es eigentlich für eine andere Begegnung gedacht war. Als sie Ben das Gummi in die Hand drückte, sah er es erstaunt an – gerade so, als wisse er nicht, was er damit solle. Wollte er sie etwa blank ficken? Das kam nicht infrage! Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen, nahm sie ihm das Kondom wieder ab, riss die Verpackung auf und rollte ihm das Gummi über den Schwanz. Als sie damit fertig war, griff er selbst zu seinem Schwanz und hielt ihn fest. Steif und steil ragte er in die Luft. Offensichtlich erwartete er, dass sie sich nun auf ihn setzte. Aber Swantje prickte es, ihn noch einen Augenblick hinzuhalten.


„Möchtest du mich nicht auch erst noch ein wenig feuchter machen?“, fragte sie und hockte sich über seinen Kopf.


Sie wusste zwar, dass sie längst feucht genug war, aber sie hatte Spaß daran, ihn zappeln zu lassen. Außerdem liebte sie es, wenn sie mit der Zunge verwöhnt wurde. Und so, wie sie sich jetzt über seinem Kopf platziert hatte, konnte er kaum anders, als sie zu lecken.


Tatsächlich spürte sie nun seine Zunge zwischen ihren Schamlippen. Zunächst verhalten, dann aber immer intensiver. Dennoch blieb er sehr sanft bei seinen Liebkosungen. Das war genau die richtige Mischung – nahezu perfekt. Swantje genoss es sehr. Damit durfte er gern weitermachen.


Machte er auch. Als es ihr kam, durchströmte sie ein sanfter, wohliger Orgasmus. Nur dass er jetzt einfach weiterlecken wollte, ging nicht. Damit überreizte er sie nun doch etwas, weshalb sie seinen Kopf festhielt. Er verstand, seine Bewegungen erstarben, aber seine Zunge blieb, wo sie war. Mit genau dem richtigen Druck, sodass sie ihren Höhepunkt vollends auskosten konnte.


Wundervoll, dachte sie. Der Mann wusste, wie er eine Frau verwöhnen musste. Sie rutschte von seinem Kopf über seinen Bauch in Richtung seines Schoßes und strahlte ihn an. Sie küsste ihn intensiv und leidenschaftlich, während sie mit einer Hand hinter sich griff, um seinen Schwanz zu der richtigen Stelle zu dirigieren. Im nächsten Augenblick war er in ihr, und sie begann, auf ihm zu reiten.


Seine Hände wanderten zu ihrem Po und griffen fest zu – ebenso fest wie vorhin vor der Tür. Sie genoss diesen Griff. Swantje liebte es, wenn ein Mann ihr beim Sex auch auf diese Weise seine Erregung zeigte. Und das tat Ben in diesem Moment sehr intensiv.
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